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«Cocktail» by Beyer
In unserem Atelier werden Träume fassbar. Cocktail-Ring «Sydney»

in massivem Weissgold und in Roségold gefasst mit champagnerfarbenen
Brillanten.
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Kunst

Was haben französische Filme der
Nouvelle Vague mit Balzac zu tun?
Offenbar eine ganze Menge. Davon
überzeugt ist jedenfalls die französi-
sche Künstlerin Dominique Gonzalez-
Foerster, die den Zusammenhängen
auf den Grund gegangen ist. Die
zutage geförderten Querbezüge brei-
tet sie wie ein Forschungsprojekt aus
in einer sich permanent verändern-
den Rauminstallation im Erdge-
schoss des Museums Bärengasse, in
dem zurzeit die Kunsthalle Zürich zu
Gast ist. phi.
Zürich, Kunsthalle im Museum Bärengasse (Bären-
gasse 20–22), bis 14. 8.

Dance

Matt Didemus und Jeremy Green-
span jagen ihre Fans diesen Sommer
mit «It’s All True» auf den Dance-
floor. Das kanadische Electro-Pop-
Duo Junior Boys hat schon länger Er-
folg mit seiner frischen Mischung aus
Achtziger-Jahre-Pop und House-
Beats oder Techno-Beats. Live brin-
gen die beiden Kanadier den Tanz-
boden mit rockigem Engagement,
Synthie-Spielereien und härteren Vo-
cals zum Beben. ubs.
Zürich, Exil (Hardstr. 245), 5. 7., 20 h.

Konzert

Die «Vier Jahreszeiten» von Antonio
Vivaldi und: Tatsächlich, auch Philip
Glass ist auf die naheliegende Idee
gekommen, ein Violinkonzert mit
dem Titel «The American four
Seasons» zu komponieren. Beide
Jahreszeiten erklingen mit dem
Zürcher Kammerorchester; Solist und
Dirigent in Personalunion ist Robert
McDuffie. azn.
Zürich, Tonhalle, 5. 7., 19.30 h.

Skulptur

In der idyllischen Gartenanlage des
Kulturortes Galerie Weiertal ober-
halb von Winterthur findet die zwei-
te jurierte Ausstellung des Skulp-
turensymposiums Winterthur statt.
Eingebettet in die elegant gezähmte
Natur, präsentieren die Kuratoren 23
unterschiedliche künstlerische Po-
sitionen, die von der Eisenplastik
über die Installation bis zur Projek-
tion reichen. Informationen zumAn-
fahrtsweg und zum Rahmenpro-
gramm mit Führungen und Diskus-
sionen findet man auf der Homepage
www.skulptur-winterthur.ch. sru.
Winterthur, Kulturort Galerie Weiertal (Rumstal-
strasse 55), bis 28. 8. (offen Mittwoch bis Sonntag).

www.nzz.ch/nachrichten/kultur

JETZT

Die Kunst des Renovierens
Zwei Fallstudien: das Stadthaus Zürich und das Kunstmuseum Winterthur

Urs Steiner � Zwei Neuerscheinungen
beschäftigen sich mit dem Umbau von
Repräsentationsbauten in Zürich und
Winterthur. Dabei gibt es zahlreiche
Gemeinsamkeiten zu entdecken: So-
wohl das Museums- und Bibliotheks-
gebäude Winterthur als auch das Stadt-
haus Zürich sind rund hundert Jahre alt
und waren bereits zur Zeit ihrer Pla-
nung gutzürcherische Kompromisse:
Eine erste Etappe des Zürcher Regie-
rungsgebäudes wurde vom Zürcher
Stadtbaumeister Arnold Geiser 1883/84
erbaut, sein Nachfolger Gustav Gull hat
es bereits 1898–1901 erweitert. Denn
nach der Eingemeindung von 1893 war
das Stadthaus schon zu klein geworden.
Seither wurde es hundert Jahre lang an-
gebaut und überbaut.

Zurück in die Zukunft
Ähnliches widerfuhr dem Museums-
und Bibliotheksbau von Rittmeyer &
Furrer aus dem Jahr 1916 in Winterthur:
Spätestens seit den 1960er Jahren platz-
te das Gebäude aus allen Nähten und
wurde vielfach umgebaut und erweitert
– am augenfälligsten durch den High-
tech-Annex der Architekten Gigon/
Guyer zwischen 1993 und 1995.

Gemeinsam ist beiden Gebäuden
auch ihre «Rettung» durch zwei Archi-
tektenteams, die im Umgang mit histo-
rischer Bausubstanz über reiche Erfah-
rung verfügen: Silvio Schmed und Ar-

thur Rüegg haben sich vor dem Umbau
des Museums Winterthur unter ande-
rem einen Namen gemacht mit Renova-
tionen der Villa Schönberg, des Kinos
Nord-Süd oder der Villa Mooser. Stets
ist es ihnen gelungen, den denkmalpfle-
gerisch wertvollen Teil dieser Gebäude
zu erhalten und gleichzeitig neue, zeit-
gemässe Nutzungen zu ermöglichen.

Vergleichbare Verdienste ausweisen
können die Architekten Pfister Schiess
Tropeano, die für den Umbau des Stadt-
hauses Zürich verantwortlich zeichnen:
So wurde von ihnen etwa das 1939 von
Karl Egender erbaute Hallenstadion in-
stand gestellt und erweitert. Gegenwär-
tig restaurieren sie die 1883–1885 von
Chiodera & Tschudy erbaute Villa Pa-
tumbah in Zürich.

Sowohl das Bauprojekt in Winter-
thur als auch jenes in Zürich betrafen
Gebäude, die Teil sind der lokalen Iden-
tität, gleichzeitig aber als Nutzbauten
komplexen Anforderungen genügen
müssen. Betritt man eines der beiden
öffentlichen Gebäude, wird man sich
vielleicht wundern, wo denn jetzt die
vielen Millionen verbaut wurden; denn
spektakuläre Effekte sind weder aus der
einen noch aus der anderen Renovation
hervorgegangen. Im Stadthaus findet
man sich dank neuer Signalethik besser
zurecht, und Beleuchtungskörper, die
vielleicht in den siebziger Jahren chic
waren, wichen einer fast unsichtbaren
Ausleuchtung durch die Lichtkünstler

der Neuen Werkstatt. Das Pièce de
Résistance jedoch ist der freigelegte
Geiser-Lichthof mit seinen Marmor-
säulen und einem Bodenmosaik.

Hintergründe und Strategien
Ebenfalls gut versteckt ist der Grossteil
der architektonischen Eingriffe in Win-
terthur: Neben einer aufgefrischten
Eingangshalle mit neuen Zugängen,
Garderoben und einem Café bauten die
Architekten in die Räume der mehr-
heitlich ausgelagerten Bibliothek eine
Treppe sowie einen Personenlift ein,
und im Hof wurde zwei Stockwerke tief
eine Unterkellerung für die Museums-
depots angelegt.

Die Hintergründe und Strategien der
Umbauten werden in beiden neuen
Publikationen verständlich erklärt und
mit zahlreichen Abbildungen illustriert.
Die Bücher dokumentieren modellhaft
den «State of the Art» im Umgang mit
historischer Bausubstanz – ein Thema,
das angesichts zahlreicher in die Jahre
gekommener Architekturdenkmäler
zukunftsweisend ist.

Ein Haus für die Stadt – Umbau und Renovation
des Stadthauses Zürich 2007–2010. Thomas Pfister,
Rita Schiess, Cristina Tropeano (Hrsg.). Verlag
NZZ-Libro, 2011. 120 S., Fr. 38.90.

Museums- und Bibliotheksgebäude Winterthur –
Erneuerung und Erweiterung. Silvio Schmed, Arthur
Rüegg (Hrsg.). GTA-Verlag, 2011. 76 S., Fr. 38.90.

Ungewohnter Blick von oben: strahlender «Himmel» im Stadthaus dank der neu hinterleuchteten Glastonne. ROGER FREI

Kind of Jazz
ubs. �DieMusik spielt imHochsommer
zwar vorab an den Festivals. Doch gibt
es in Zürich einige herausragende Kon-
zertreihen – etwa Kind of Jazz. Seit Mai
treten im Innenhof des Kaufleuten
dienstags (20 Uhr 30) hochkarätige
Jazzbands auf. Wer glaubt, etwas ver-
passt zu haben, muss sich nicht grämen.
Jede Formation gibt, verteilt übers Jahr,
vier Konzerte – und nimmt an der Aus-
scheidung für den Kind of Jazz Public
Award teil; als Jury fungiert das Publi-
kum. Heute Dienstag stehen der Pianist
Marc Perrenoud, der Bassist Marco
Müller (bass) und der Drummer Cyril
Regamey auf dem Programm. Das Trio
hat 2010 den ZKB-Jazzpreis gewonnen.

Informationen: www.kaufleuten.com/kindofjazz/

Gruppenbild
mit Gästen

Eine CD von Peter’s Playstation

Ueli Bernays � Im Jazz verstehen Band-
leader ihre Formationen oft als Sprung-
brett in die eigene Expressivität. Der
Zürcher Schlagzeuger Peter Preibisch
hingegen hält sich auf «Underwater»,
dem zweiten Album seiner Gruppe
Peter’s Playstation, als Solist vornehm
zurück. In seinen Kompositionen, in
denen der Jazz seine Fühler behutsam in
Richtung Ambient, Fusion und World
Music ausstreckt, geht es weniger um
die expressive Kür, seine Band ist kein
Selbstverwirklichungs-Kommando. Im
Zentrum stehen vielmehr musikalische
Primär-Qualitäten – die Verbindung
von Lockerheit und Konzentration im
Groove etwa oder die Farbe der Klang-
bilder, in die sich die Soli einfügen.

Im Ablauf erinnert das Album ein
bisschen an die Dynamik eines Konzer-
tes: Es beginnt ruhig mit demTitelstück,
das mit einem Plätschern anhebt, bevor
die Musik richtig in Fluss kommt.Über-
haupt scheint es, als müssten sich im
Opener die Mitglieder von Peter’s Play-
station erst einmal aufwärmen: Thomas
Schenkel am Kontrabass, der Gitarrist
Eric Hunziker und Gregor Müller am
Fender Rhodes. Diese mögen stilsicher
improvisieren. Trotzdem vermisst man
da und dort den anarchischen Umgang
mit dem Material, die selbstbewussten
Gesten. Jedenfalls ist man froh, dass
sich an den etwas verhaltenen Beginn
Stücke mit mehr Schneid und Witz rei-
hen. Überdies beweist Preibisch dann
eine sichere Hand in der Auswahl von
Gästen. Der Perkussionist Andi Pupato
bringt sanfte Würze in die Rhythmik;
Simon Wyrsch auf der Bassklarinette
und vor allem Michael Zisman auf dem
Bandoneon sorgen für solistische
Glanzpunkte. Sie lassen sich von der
Band wie von einem federnden Vehikel
tragen; ihren Kopf aber strecken sie in
die Sphäre improvisatorischer Freiheit.

Peter’s Playstation: Underwater (TCB).
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Repräsentationsbauten in Zürich und
Winterthur. Dabei gibt es zahlreiche
Gemeinsamkeiten zu entdecken: So-
wohl das Museums- und Bibliotheks-
gebäude Winterthur als auch das Stadt-
haus Zürich sind rund hundert Jahre alt
und waren bereits zur Zeit ihrer Pla-
nung gutzürcherische Kompromisse:
Eine erste Etappe des Zürcher Regie-
rungsgebäudes wurde vom Zürcher
Stadtbaumeister Arnold Geiser 1883/84
erbaut, sein Nachfolger Gustav Gull hat
es bereits 1898–1901 erweitert. Denn
nach der Eingemeindung von 1893 war
das Stadthaus schon zu klein geworden.
Seither wurde es hundert Jahre lang an-
gebaut und überbaut.

Zurück in die Zukunft
Ähnliches widerfuhr dem Museums-
und Bibliotheksbau von Rittmeyer &
Furrer aus dem Jahr 1916 in Winterthur:
Spätestens seit den 1960er Jahren platz-
te das Gebäude aus allen Nähten und
wurde vielfach umgebaut und erweitert
– am augenfälligsten durch den High-
tech-Annex der Architekten Gigon/
Guyer zwischen 1993 und 1995.

Gemeinsam ist beiden Gebäuden
auch ihre «Rettung» durch zwei Archi-
tektenteams, die im Umgang mit histo-
rischer Bausubstanz über reiche Erfah-
rung verfügen: Silvio Schmed und Ar-

thur Rüegg haben sich vor dem Umbau
des Museums Winterthur unter ande-
rem einen Namen gemacht mit Renova-
tionen der Villa Schönberg, des Kinos
Nord-Süd oder der Villa Mooser. Stets
ist es ihnen gelungen, den denkmalpfle-
gerisch wertvollen Teil dieser Gebäude
zu erhalten und gleichzeitig neue, zeit-
gemässe Nutzungen zu ermöglichen.

Vergleichbare Verdienste ausweisen
können die Architekten Pfister Schiess
Tropeano, die für den Umbau des Stadt-
hauses Zürich verantwortlich zeichnen:
So wurde von ihnen etwa das 1939 von
Karl Egender erbaute Hallenstadion in-
stand gestellt und erweitert. Gegenwär-
tig restaurieren sie die 1883–1885 von
Chiodera & Tschudy erbaute Villa Pa-
tumbah in Zürich.

Sowohl das Bauprojekt in Winter-
thur als auch jenes in Zürich betrafen
Gebäude, die Teil sind der lokalen Iden-
tität, gleichzeitig aber als Nutzbauten
komplexen Anforderungen genügen
müssen. Betritt man eines der beiden
öffentlichen Gebäude, wird man sich
vielleicht wundern, wo denn jetzt die
vielen Millionen verbaut wurden; denn
spektakuläre Effekte sind weder aus der
einen noch aus der anderen Renovation
hervorgegangen. Im Stadthaus findet
man sich dank neuer Signalethik besser
zurecht, und Beleuchtungskörper, die
vielleicht in den siebziger Jahren chic
waren, wichen einer fast unsichtbaren
Ausleuchtung durch die Lichtkünstler

der Neuen Werkstatt. Das Pièce de
Résistance jedoch ist der freigelegte
Geiser-Lichthof mit seinen Marmor-
säulen und einem Bodenmosaik.

Hintergründe und Strategien
Ebenfalls gut versteckt ist der Grossteil
der architektonischen Eingriffe in Win-
terthur: Neben einer aufgefrischten
Eingangshalle mit neuen Zugängen,
Garderoben und einem Café bauten die
Architekten in die Räume der mehr-
heitlich ausgelagerten Bibliothek eine
Treppe sowie einen Personenlift ein,
und im Hof wurde zwei Stockwerke tief
eine Unterkellerung für die Museums-
depots angelegt.

Die Hintergründe und Strategien der
Umbauten werden in beiden neuen
Publikationen verständlich erklärt und
mit zahlreichen Abbildungen illustriert.
Die Bücher dokumentieren modellhaft
den «State of the Art» im Umgang mit
historischer Bausubstanz – ein Thema,
das angesichts zahlreicher in die Jahre
gekommener Architekturdenkmäler
zukunftsweisend ist.

Ein Haus für die Stadt – Umbau und Renovation
des Stadthauses Zürich 2007–2010. Thomas Pfister,
Rita Schiess, Cristina Tropeano (Hrsg.). Verlag
NZZ-Libro, 2011. 120 S., Fr. 38.90.

Museums- und Bibliotheksgebäude Winterthur –
Erneuerung und Erweiterung. Silvio Schmed, Arthur
Rüegg (Hrsg.). GTA-Verlag, 2011. 76 S., Fr. 38.90.

Ungewohnter Blick von oben: strahlender «Himmel» im Stadthaus dank der neu hinterleuchteten Glastonne. ROGER FREI

Kind of Jazz
ubs. �DieMusik spielt imHochsommer
zwar vorab an den Festivals. Doch gibt
es in Zürich einige herausragende Kon-
zertreihen – etwa Kind of Jazz. Seit Mai
treten im Innenhof des Kaufleuten
dienstags (20 Uhr 30) hochkarätige
Jazzbands auf. Wer glaubt, etwas ver-
passt zu haben, muss sich nicht grämen.
Jede Formation gibt, verteilt übers Jahr,
vier Konzerte – und nimmt an der Aus-
scheidung für den Kind of Jazz Public
Award teil; als Jury fungiert das Publi-
kum. Heute Dienstag stehen der Pianist
Marc Perrenoud, der Bassist Marco
Müller (bass) und der Drummer Cyril
Regamey auf dem Programm. Das Trio
hat 2010 den ZKB-Jazzpreis gewonnen.

Informationen: www.kaufleuten.com/kindofjazz/

Gruppenbild
mit Gästen

Eine CD von Peter’s Playstation

Ueli Bernays � Im Jazz verstehen Band-
leader ihre Formationen oft als Sprung-
brett in die eigene Expressivität. Der
Zürcher Schlagzeuger Peter Preibisch
hingegen hält sich auf «Underwater»,
dem zweiten Album seiner Gruppe
Peter’s Playstation, als Solist vornehm
zurück. In seinen Kompositionen, in
denen der Jazz seine Fühler behutsam in
Richtung Ambient, Fusion und World
Music ausstreckt, geht es weniger um
die expressive Kür, seine Band ist kein
Selbstverwirklichungs-Kommando. Im
Zentrum stehen vielmehr musikalische
Primär-Qualitäten – die Verbindung
von Lockerheit und Konzentration im
Groove etwa oder die Farbe der Klang-
bilder, in die sich die Soli einfügen.

Im Ablauf erinnert das Album ein
bisschen an die Dynamik eines Konzer-
tes: Es beginnt ruhig mit demTitelstück,
das mit einem Plätschern anhebt, bevor
die Musik richtig in Fluss kommt.Über-
haupt scheint es, als müssten sich im
Opener die Mitglieder von Peter’s Play-
station erst einmal aufwärmen: Thomas
Schenkel am Kontrabass, der Gitarrist
Eric Hunziker und Gregor Müller am
Fender Rhodes. Diese mögen stilsicher
improvisieren. Trotzdem vermisst man
da und dort den anarchischen Umgang
mit dem Material, die selbstbewussten
Gesten. Jedenfalls ist man froh, dass
sich an den etwas verhaltenen Beginn
Stücke mit mehr Schneid und Witz rei-
hen. Überdies beweist Preibisch dann
eine sichere Hand in der Auswahl von
Gästen. Der Perkussionist Andi Pupato
bringt sanfte Würze in die Rhythmik;
Simon Wyrsch auf der Bassklarinette
und vor allem Michael Zisman auf dem
Bandoneon sorgen für solistische
Glanzpunkte. Sie lassen sich von der
Band wie von einem federnden Vehikel
tragen; ihren Kopf aber strecken sie in
die Sphäre improvisatorischer Freiheit.

Peter’s Playstation: Underwater (TCB).


